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Nation, Nationalstaat und 
die Einigung Italiens 
Der Nationalgedanke 
Im 19. Jh. breiteten sich in Europa Na­
tionalbewegungen aus. Ihre Anhänger 
gingen davon aus, dass große Gruppen 
von Menschen (Völker: Ellrnim) sich 
durch besondere Merkmale von ande­
ren Großgruppen unterschieden, z.B. 
durch ihre Sprache, Religion und Ge­
schichte. Sie bezeichneten diese Völker 
als Nationen (lat. nafio: Herkunft, Ab­
stammung) und forderten, dass jedes 
Volk in Freiheit und nach eigenem Recht 
in einem eigenen Staat leben solle: in 
einem Nationalstaat. 
Einige Völker, wie das britische oder 
das französische, hatten dieses Ziel im 
17. und 18. Jh. durch die revolutionäre 
Umgestaltung absolutistischer Fürsten­
staaten in Verfassungsstaaten bereits er­
reicht. Andere aber lebten verteilt auf 
mehrere Staaten oder in Vielvölker­
staaten. Unter der Führung des Bürger­
tums bildeten sich deshalb im 19. Jh. 
nationale Bewegungen, die für die Ein­
heit und Freiheit ihres Volkes in einem 

eigenen Verfassungsstaat eintraten. Am 
Anfang dieser Nationalstaatbewegung 
stand in den italienischen und deut­
schen Staaten der Kampf gegen Fremd­
herrschaft, für mehr Freiheit und poli­
tische Mitbestimmungsrechte. 

Unbequeme Minderheiten 
In Europa war es nicht einfach, die 
Grenzen eines Nationalstaates zu be­
stimmen. In jedem Staat lebten natio­
nale Minderheiten: in Preußen bei­
spielsweise viele Polen, in Schleswig 
mehrheitlich Dänen und in Österreich 
u.a. Magyaren, Tschechen und Kroa­
ten. Nach Gründung eigener National­
staaten missachteten dann die siegrei­
chen Nationalbewegungen regelmäßig 
die Rechte der übrig gebliebenen Min­
derheiten. 

Nationalstolz und Überheblichkeit 
Der Nahonahsmus barg von Anfang an 
die Gefahr in sich, überheblich zu wer­
den. Seine Anhänger begnügten sich 

UJ Humoristische Karte von Europa Im 
Jahre 1870. 
Li1l1ographit nach timr fmnzösischtn Karika­
tur uon Paul Hadol, 1870. 
Europakarten, drt ei,1ulne Länder durch Ptr­
sontn oder Tim daf)tdltm, w11rdtn in dtn 
Jal,ruhnttn um 19lJO btlitbt. 
Dit Karlt rotisl u11/,r andtrt111 a11f folgende 
po/itisdu Konflikt, in Europa hin: dit außtn· 
po/itischt Isolation [11gla11ds und stint 
Sdiwierigktiltn 111il ,ltr 8tkiimpf11ng dtr iri­
sditn Unabhii11g(~krilslKWtg1111g; dit &p1m­
sionsbestrrb1mgt11 Prr11ßt11s; R11sslands 
Drang in Ric/1/tlng Balka11. 

nämlich in der Regel nicht mit der Fest­
stellung, anders als die Anderen zu 
sein. Sie blickten oft geringschätzig auf 
die Kultur und die Bräuche fremder 
Nationen herab, neideten ihnen ihre Er­
folge, fürchteten, von ihnen übervor­
teilt zu werden oder fühlten sich von 
ihnen bedroht. Umgekehrt fanden Na­
tionalisten nichts dabei, wenn ihr Staat 
Stärke demonstrierte und seinen Ein­
fluss auf Kosten anderer Nationen aus­
dehnte. Auf diese Weise wurde der Na­
tionalismus eine Quelle von Unruhe, 
Feindseligkeit und Kriegen. 
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Italien: nur „ein geografischer Begriff" 
Italien war, wie der österreichische 
Staatskanzler Fürst von Metternich ein­
mal bemerkt haben soll, kein Staat, 
sondern nur ein .geografischer Be­
griff". Das war vor der napoleonischen 
Zeit so und sollte - wie auf dem Wiener 
Kongress beschlossen - auch nach 1815 
so bleiben. Auf der Halbinsel gab es 
neben dem unter der Herrschaft ÖSter­
reichs stehenden .Lombardisch-Vene­
zianischen Königreich' und weitere 
sechs Staaten. In diesen Staaten regier­
ten österreichische und spanische Fürs­
ten beziehungsweise der Papst. Nur 
im Königreich Sardinien-Piemont 
bestimmte ein einheimisches Herr­
schergeschlecht die Politik. 
Nicht nur geografisch, auch 
sprachlich war das Land keine 
Einheit. Die Bewohner der Halb­
insel sprachen zahlreiche regio­
nale Mundarten. Italienisch, wie 
wir es heule kennen, war nur 
wenigen Gebildeten geläufig. 

Die italienische Natiorwbewe­
gung beginnt 
Vorkämpfer der nationalen Bewe­
gung Italiens hatten sich in den 
1820er-Jahren um den Rechtsanwalt 
Gii~ppt Ma:.::i~i versammelt. Sie woll­
ten - wenn nc-lig mit revolutionären 
Mitteln - jede fremde Herrschaft besei­
tigen und eine einheitliche Republik 
schaffen, in der Demokratie und soziale 
Gerechtigkeit herrschen sollten. 
Gegen jedes revolutionäre Vorgehen 
wandten sich die Modmlli: die Ge­
mä8igten. Diese Elite aus hohen Beam­
ten, Unternehmern, Gro8grundbesit­
zem und Aristokraten setzte sich für 
Reformen in den bestehenden Staaten 
ein. Ihr Wortführer wurde Graf Cami/lo 
Caoour. Seit 1847 trat er als Mitarbeiter 
der Zeitschrift 11 Riso,gimtnlo (dt. Witdtr­
a11/trsltl1ung) für die Einigung Italiens 
unter dem König von Sardinien-Pie­
mont ein. Der Name der Zeilschrift er­
innerte an die groBe Bedeutung Italiens 
im Altertum und wurde bald zur Be­
zeichnung für die italienische Einheils­
bewegung. 

Ql Graf ümlllo Cnour. 
Holzstid, nach tintr uilgrnössischtn Foto­
grafit. 
CIIDOur (1810-61) kam aus tintm alltn 
pitmonltsischtn Adtlsgtschltehl und war tin 
Anhingtr dts britischtn Parlamtnlarismus. 
1850 wurdt tr Minisltr und 1852 M1nis­
ltrprisidtnl dts Königrrichts Sardinitn­
Pitmonl. 

Der fflle Versuch scheitelt 
Im Mittelpunkt der revolutionären Er­
hebungen von 1&48 slmden in den 
italienischen Staaten - wie in den deut­
schen - politische, soziale und nationa­
le Forderungen. Die italienischen Fiin­
ten sahen sich zu Refunnen goezwun­
gen. In den von ÖStemich ibhängigen 
Staaten blieb auch nach dem Scheitern 
der Revolution der Wunsch nach natio­
naler Selbstbestimmung lebendig- An 
die Spitze der Nationalbewqung. die 
in einem Unabhängigkeitskrieg gegen 
österreich endete, stellte sich lwf ,1J. 
btrf, der König von Swinien-Piemonl 
Doch der .Befreiungskampf" scheilate. 
Die österreicher koMlen ihre Herr-

schaft wiederherstellen, und Karl Al­
bert musste zugunsten seines Sohnes 
Viklor Ema11utl Il. abdanken. 
In Rom, wo Mazzini JS49 die Republik 
ausgerufen hatte, beendeten franzö­
sische Truppen die Erhebung. Sie waren 
dem Hilferuf des Papstes gefolgt und 
beschützten seitdem den Kirchenstaat. 

uvours EinigungspoUtik 
Nach 1850 gingen von Piemont, das in­
zwischen unter Cavour zu einer konsti­
tutionellen Monarchie ausgebaut wor-

den war, weitere AnstöBe zur Eini­
gung Italiens aus. Cavour war über-
zeugt, dass die Einheit Italiens nur 
mit Hilfe anderer GroBmächte ge­
gen Österreich erreicht werden 
konnte. 
Eine erste Chance, Verbündete 
zu finden, bot ihm der Krim­
Kritg (1854-56). Das Vordrin­
gen Russlands nach Süd­
osteuropa hatte Gro8britanni­
en und Frankreich auf den 
Plan gerufen. Die beiden West­
mächte wollten ihren Einfluss 
auf diese Region nicht Russland 

überlassen. 
Obwohl Piemont mit dem Kon­

flikt nichts zu tun hatte, führte Ca-
vour sein Land auf Seilen Großbri­

tanniens und Frankreichs gegen Russ­
land in den Krieg. Damit erkämpfte 
sich das kleine Königreich das Wohl­
wollen der Westmächte. 
1858 gelang es Cavour, Frankreich zur 
militärischen Unterstützung gegen 
Osterreich zu überreden. Ein Jahr spä­
ter kam es zum Krieg. Die Österreicher 
wurden von den vereinigten piemonte­
sischen und französischen Truppen im 
Juni 1859 bei Magenta und Solferino 
geschlagen. 
Trotzdem stockte der italienische Eini­
gungsprozess zunächst: Frankreich 
schloss nämlich mit ÖSterreich einen 
Waffenstillstand, noch bevor eine end­
gültige mililärisdie Entscheidung in Ve­
netien gehllen war. Der französische 
Kaiser hatte eingelenkt. weil er ein Ein­
gmfm Ptt11Bms an der Seite ÖSter­
reich, befürchten musste. 
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Der .Zug der Tausmd" 
Cavour gab nicht auf. Gemeinsam mit 
den radikaleren Anhängern der Natio­
nalbewegung setzfe er den Kampf fort. 
Fursten wurden aus ihren St.iaten ver­
tneben. und die neuen Regierungen 
verkündeten den Anschluss an das Ko­
mgreich Sardinien-Piemont. Frankreich 
duldete diese Enlwicl<lung. Man hatte 
dem französischen Kaiser N,po~n 111. 
dafür NIZZ.il und Savoyen versprochen. 
Anfang 1860 waren Nord- und Mittel-
1tal1en bis auf Yeneben und dem Kir­
chenstaat vere1rugt. 
Der von Mazzim beemflusste G11mppt 
Ganbald1 zog 1m Mai 1860 mit dem le­
gendaren .Zug der Tausend" von 
Quarto bei Genua uber das Meer nach 
Swl1en, um von Suden her die Eini­
gung Italiens zu vollenden. 
Nachdem Swlien von den alten Herr­
schern .befreit" worden war. marschier­
ten die Fre1w1lligenverbände nach Nor­
den· Ihr Ziel war Rom. Der Papst soll­
te aus der Stadt vcrtncben und eme Re­
publik ausgeruf~n werden. 

&J ~60 

Das ging Cavour zu weit. Er wollte ein 
geeintes Italien mit einer kon­
stitutionellen Monarchie. Piemonte­
sische Truppen zogen daraufhin von 
Norden nach Süden. Ein Krieg zwi­
schen der gemäBigten und der radika­
len Emheitsbewegung blieb aus, da Ga­
ribaldi einlenkte. Daraufhin vereinigten 
sich die piemontesischen Truppen mit 
den Freiheitskämpfern. Gemeinsam 
führten sie den .Emigungskampr' ZU 

Ende. In den befreiten Gebieten lieB 
Cavour Yolksabshmmungen fur den 
Anschluss an das Königreich Piemont­
Sardmien durchfuhren. Die Mehrheit 
stimmte dafur. doch nur eme Minder­
heit hatte an den Plebisziten teilgenom­
men. Daruber hinaus waren die mei­
sten Abshmmungsergebnisse man1pu­
Lert worden. 
Als im März 1861 V1ktor Emanuel II. 
den Tilel Konig 0011 ltal1t11 d111r/1 Gollts 
Gn11dm 1111d dun:/1 d,n W,lltn d1s Volkts an­
nahm, war die Einigung noch unvollen­
det. Es dauerte funf Jahre, bis Venetien 
zu Italien kam. und weitere vier Jahre, 
bis Rom gewonnen werden konnte. 
Erst 1870 wurde Rom die Hauptstadt 
Italiens. Die Regierung ubcrl1eB dem 
Papst lediglich Residenz, Palast und Bi-

~ Die Einschiffung der • Tau~nd• in 

Qurto bei ~niu am 6. ~ 1860. 
Hisloritngnniildt oon Pitm Htnri Tttar 1111n 

Elom, 1889. 

schofskirche (Wlfikan und La/mm) sowie 
dessen Sommersitz, die Villa Casftl 
G,ndolfo. Die Anerkennung dieser vom 
italienischen Staat umschlossenen Ge­
biete als unabhängiges Herrschaftsge­
biet ließ die italienische Regierung 
zunächst offen. Von Anfang an garan­
tierte sie aber dem Oberhaupt der ka­
tholischen Kirche die freie Ausübung 
seiner geisfüchen Herrscha~. 

1. Nimm Stellung ZII der Fordenmg 
Mazzinis: .Jede Nation ein Staat/• 

2. Nach der Verkündung des König­
reichs Italien sagte der italienisct}t 
Schriftsteller und Polih1cer Mas~o 
Azeglio: .Wir haben Italien ge+f­
fen, jelzl mussen wir Italiener scJ,af­
fen. N Interpretiere diese 1Mssa4-



g_4 Kriegspläne 
Übtr stint G,l„in1btsprrcl11mg m,I dtm 
fnrnui;isdlfn Kn1str Napolton 1/1. btncht,t 
Carour stintm König: 

lJ Ich schilderte dem Kaiser die ungluck­
lichen Zustande in jenen Ländern , 
und wir kamen dahin uberein, die Ein­
wohner zu veranlassen, eine Adr~se 
an Ew. Majestat zu richten, in der s:e 

Er [der französische Kaiser Napoleon 10um Schulz bitten und sogar die Annek-~,, 
111.J sagte zunächst, er wäre bereit, Sar- lierung• der Herzogtümer an Sardinien 
dinien bei einem Kriege gegen Öster- fordern sollten ... 
reich aus allen Kräften zu unterstützen, Nach Erledigung dieser ersten Frage 

s vorausgesetzt, dass dieser Krieg für ei- sagte der Kaiser: .Ehe wir w"tergehen. 
ne nicht revolutionäre Sache untemom- is müssen wir noch zwei gro8e Schwierig­
men werde, so dass er in den Augen keilen bedenken, auf die wir in Italien 
der Diplomatie und besonders vor der slo~n werden, ich meine den Papst 
öffentlichen Meinung Frankreichs und und den König von Neapel. Ich muss 

10 ganz Europas gerechtfertigt erscheine. sie schonen. Ersteren um das katholi-
Im Auffinden dieser Kriegsursache lag 40sche Frankreich nicht gegen mich auf­
die gröBte Schwierigkeit. um zu einem zubringen, und lelztmn, um uns die 
Einverständnis zu gelangen .. . Sympathien Russlands zu erhalten ... 
Meine Lage wurde peinlich, denn ich Ich antwortete ihm, was den Papst be-

ll hatte nichts wirklich Haltbares mehr lräfe, so wäre es ein leichtes, ihm den 
vorzuschlagen. Der Kaiser kam mir zu '5 ruhigen Besitz von Rom durch die dort 
Hilfe, und wir durchliefen zusammen stehenden französischen Truppen zu si­
alle italienischen Staaten, um diese so ehern ... Um den König von Neapel. 
schwer zu findende Kriegsursache zu fügte ich hinzu, brauche man sich nicht 

w suchen. Nachdem wir auf der ganzen zu kümmern, vorausgesetzt. dass er 
Halbinsel erfolglos umhergewandert, iosich nicht zu Österreich schlage. Es 
verfielen wir, fast unversehens, auf genüge, seinen Untertanen freie Hand 
Massa und Carrara, und entdeckten zu lassen, wenn sie den Augenblick 
dort, was wir so eifrig suchten. benützten, sich von seiner väterlichen 

CJia.oo..,.,.11m.1141 
CJ W.11, ""' "'0••11.11111!.,1,1,, 

a,6 lullen wichst zus.unmen. 

Herrschaft zu befreien. Die-
me Antwort befriedigte den 

Kaiser, und wir gingen nun 
zur Hauptfrage über: Wel­
chen Zweck sollte der Krieg 
haben7 

wDer Kaiser nahm ohne wei­
teres an, man müsse die 
Österreicher ganz aus Ita­
lien vertreiben und ihnen 
diesseits der Alpen und des 

es lsonzo nicht einen Zoll breit 
Terrain lassen„ Nachdem 
das künftige Sch,cksal Itali­
ens festgestellt war, fragte 
mich der Kaiser, was denn 

roFrankreich erhalten sollte, 
und ob Ew. Majestat ge­
neigt sei, Sa\'oyen und 
Nim abzutreten. 
Gu:a SJ.:d,n1t• l&•rfi, D.o h'J" 
U, ZntLtn UIS---J:IH IA,..xj.!r it 

XIU.a Q-.tr".n ,\f.'k.tlll l.JS.:1 5 l"'j f 
---==' 

'/1,nilt,m,g ,;-...., u:Jmnht!,Ji 
111 Sl11WI ßt)li.: f.rHT.(tft 

a, Guib.lldl landtt mit der Fahn• dnn 
gttinlffl lullms In S!zill,n. 
ZntgmosS1sdus H,stonrnb,ld /AuSS<h111/I). 
Ganbald, u,urdt l 807 als Sehn tmts 
f"!Sd,m gtlxirrn. Wtgtn dtr Tt,lni,hmt an 
11nnn Au/stand gtgtn J„ Monardut otnir• 
t11/J1 man ,hn l 834 zum Todt: er konnlt abtr 
nadi Sudamml:a lltS Eri/ 1n/komm1n. 1848 
l:thrt, Ganba/J, u,rucl:, floh ,,dod, nac!, drm 
Sditilmr der Rtroluhon m1t11I ms A11sland. 
185-1 d,11//1 tr nach Pmnonl wnicH1hrrn. 
Der Fmnt1tsht1d sd11canl:t1 w,sdi,n Rtp11b­
l,I: u11d M,•narth1t; er starb 1882. 

/\1!1111>' .!1t· Z,rl, Cavours und Napo­
leons (,\! 4) 

2 P.,., wird dt>r Krfrg gegen Ostrrrrich 
t'<lrh-mtd (M -1)' 

J r.,--r d1t' [IOJ'J'(7I der [1111g11ng /1,1/i 
("fl„ :lt:-«l'IIHlt"n 

-i l \ ,•r u-.1, lrrtl,ch clie mt,d,.,ilm,k 
11ah,,,111lt' 1-mft' üwo11rodrr .l,e 
Eim,:11ng,bewrg1111g um Canbiw:11 r 
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